
Erwachsene sollte zum
Partner und Helfer in der
Entwicklung werden."
Kritisiert wurden die Pauk-
schulen des 19. Jahrhun-
derts, wo den Kindern eine
eher feststehende Menge

vorhandenen Wissens vermit-
telt worden war.

Andere reform-
pädagogisch Ansätze
Neben der Italienerin Maria
Montessori, die ursprünglich
Ärztin war, zählten zu den
Schulreformern unter ande-
rem der französische Lehrer
Célestin Freinet, die schwe-
dische Frauenrechtlerin Ellen
Key, der deutsche Lehrer
Peter Petersen und der US-
amerikanische Pädagoge John
Dewey. Gemeinsam war ihnen,
dass sie das Kind und seine
Selbstentfaltung in den Vor-
dergrund stellten; die Me-
thoden dagegen waren un-
terschiedlich.
Petersen kam es bei seinem
Jenaplan vor allem auf „Ge-
meinschaftsbildung“ und eine
darauf vorbereitende Grup-
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HINTERGRUND

Die Pädagogik Maria Mon-
tessoris entstand vor dem
Hintergrund der Reform-
strömungen des späten 19.
und frühen 20. Jahrhun-
derts, als immer mehr Men-
schen mit den neuartigen An-
forderungen des Industrie-
zeitalters umgehen lernen
mussten. Viele Bürgerliche,
denen es besser ging als die-
sen neuen Bewohnerinnen und
Bewohnern der Städte, woll-
ten sich davor schützen, dass
sich die Armen mit Gewalt
holten, was sie zum Leben
brauchten.

Bürgerliche Versuche
der Weltverbesserung
Architekten dieser Zeit ent-
warfen Konzepte für andere
Wohnweisen, die nicht nur
mehr Komfort bieten, son-
dern die Menschen auch zu
einem Wohnen erziehen soll-
ten, das besser an die Stadt
angepasst war. Sozialwissen-
schaftler machten (teils
widersprüchliche) Vorschläge
für ein besseres Zusammen-
leben, und im Bereich der Pä-
dagogik versuchten Refor-
merinnen und Reformer die
Gesellschaft zu verbessern,
indem sie einzelne Menschen
„verbessern“, sprich anders
als bisher erziehen wollten. 

Kinder: Hoffnungsträger
einer neuen Zeit
„Das Kind fungierte als Hoff-
nungsträger einer neuen Ge-
sellschaftsordnung,“ schreibt
Ursula Busch dazu in ihrem
Buch „Gestaltung computer-
gestützter Lernprogramme
unter Berücksichtigung der
pädagogischen Konzeption
Maria Montessoris“ (dort
nachzulesen auf Seite 7).
„Viele Pä-dagogen dieser Zeit
zeigten ein großes Vertrauen
in die Selbstbildungskräfte
des Kindes. (…) Der

penarbeit an. Freinet schätz-
te vor allem Selbstverwal-
tung und (schriftlich zu druc-
kende) Meinungsfreiheit. Key
wollte in einer Gesamtschule
den verpflichtenden Unter-
richt auf das Nötigste be-

schränken, das Lernen indivi-
dualisieren und auf Zeugnisse
verzichten.
Wesentlich bei Maria Mon-
tessori war dagegen die Ein-
zelarbeit mit bestimmtem,
von ihr vorgegebenem Mate-
rial in einer für das Lernen
„vorbereiteten Umgebung".

Kritische Anmerkungen
zur Reformpädagogik
Zu den Kritikern der  Re-
formpädagogik zählen Ralf
Koerrenz, Jürgen Oelkers
und Winfried Böhm. Sie ord-
nen die reformpädagogischen
Entwürfe als nicht mehr zeit-
gemäß ein.  Häufig lägen ihnen
romantisierende Vorstellun-
gen zugrunde, die sich nicht
an der Schulrealität der Zeit
orientierten. Gefährlich sei
es, einzelne Reformpädago-
gen oder -pädagoginnen als

Heldenfiguren zu sehen, weil
das zu einer Ideologisierung
führe. Wichtig ist den Kriti-
kern vor allem, dass man
Bildungsreformen heute auf
die Gesellschaft abstimmt,
für die sie die Lernenden vor-
bereiten soll.

Grundlagen und Vorläufer
der Montessori-Methode
Montessori entwickelte ihr
Konzept aus der Erfahrung
heraus, die sie bei ihrer ärzt-
lichen Tätigkeit mit geistig
behinderten Kindern in einer
psychiatrischen Klinik gesam-
melt hatte. 
Dabei berücksichtigte sie
unter anderem die Erkennt-
nisse des französischen Arz-
tes und Pädagogen Edouard
Séguin, der seinerseits von
Jean-Marc Gaspard Itard
beeinflusst war, einem ande-
ren französischen Arzt und
Behinderten-Pädagogen. De-
ren Ideen waren zur Zeit
Montessoris zum Teil schon
so alt  wie ihre Ideen heute. 

Sinneserfahrungen 
als Basis des Lernens
Wie der Aufklärer Jean-
Jacques Rousseau war sie der
Meinung, dass Kinder vor al-
lem durch Sinneserfahrun-
gen lernen, weil das „Begrei-
fen“ anfassbarer Dinge das
Begreifen abstrakter Zusam-
menhänge erleichtere. Die
wissenschaftliche Methode
der genauen Messung körper-
licher Entwicklung übernahm
sie von ihrem Lehrer Giusep-
pe Sergi, einem Vertreter
der Pädagogischen Anthropo-
logie. Ihr Menschenbild war
sowohl von ihrem naturwis-
senschaftlichen Interesse
als auch von ihrem christlich-
katholischen Glauben ge-
prägt.

(Elke H. Zobel)

Erziehen, um die Welt zu verändern
Maria Montessori: Reformpädagogik als kennzeichnendes Merkmal ihrer Zeit

Maria Montessori

(hier als Wandbild im
Flur der Evangelischen
Schraden-Grundschule
Großthiemig). 
(Foto: Silke Speidel)


